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Quartal. 

Unſere auswärtigen Abon⸗ 
nenten erſuchen wir, ihre Beſtel⸗ 
lungen für das 3. Quartal früh⸗ 
zeitig bei den Königl. Poſtämtern 
8 machen, da wir ſonſt nicht im 

tande ſein könnten, ſpäter die 
beſtellten Exemplare vollſtändig 
nachzuliefern. . 
Die Erpedition, 
Hundegaſſe 70. 


Die große Woche des Jahres 
et 1866. 


Das preußiſche Volk feiert jetzt die 
edenktage des vorigen Jahres. 
Wir treten ſo eben in die Erinnerung 
er gewaltigen Woche ein, in welcher der 
ſiebentägige Krieg geſchlagen wurde, 
der fortan einen der glorreichſten Ab- 
ſchnitte der preußiſchen Geſchichte 
bildet. 

In dieſer Zeit ziemt es ſich wohl, 
ſtatt aller anderen Betrachtungen einen 
Rückblick auf die großartige Entwickelung 
jener Tage zu werfen. So mancher in 
unſerem Volke hat im vorigen Jahre, 


* wo die Nachrichten und Eindrücke in ſtür⸗ 


an id faſt d. zu 
uns kamen, ein klares Bild von den mäch⸗ 


tigen Vorgängen wohl nicht gewinnen 
können; die jetzigen Gedenktage mahnen 
daran, die Ereigniſſe im Zuſammenhange 


und in ihrer wunderbaren Folge noch ein: | 


mal, wenn auch in aller Kürze, zu 
überblicken. 

Die Eroberung Norddeutſchlands war 
gleichſam das Vorſpiel des großen Ent⸗ 
ſcheidungskampfes, welcher auf den Schlacht; 
feldern Böhmens ausgekämpft werden 
ſollte. Mit einer Schnelligkeit, wie ſie 
Niemand zu ahnen vermocht hätte, ent⸗ 
wickelten ſich dortzdie Ereigniſſe. 


Feuilleton. 
* Timm Thode und jein „Geſtändniß.“ 
Schluß.) 


Nachdem wir — daß das „Geſtänd⸗ 
niß“, wenn es die angegebene Entſtehung 
daben ſollte, gar keinen Werth hat, wenden wir 
uns zu den angeblich von Timm Thode „ge: 
ſtandenen“ Details. 
8 Liegen zur Zeit zwei Erzählungen 
Timm's über feine Thaten an dem Mord- 
abend vor, die einander faſt in jedem 
Punkte widerſprechen. Er hat feine erſte 
Mittheilung (Nr. 134 d. Stg.) nicht varüirt, 
ſondern völlig umgeſtoßen, er hat eine durch⸗ 
weg neue Mordgeſchichte zum Beſten gege- 
en, die mit der erſten nur das Local und 
le Namen gemein hat. Nach der erſten 
ſatte Timm unter den Seinigen ſummariſch 
aufgeräumt, ſie wimmelte von Widerſprüchen, 
a aber die Delails möglichſt vermieden 
Maren, fo war es nicht leicht ihr überall bei⸗ 
zulommen. Das zweite „Geſtändnitz“ iſt 
detaillirt, oft mit peinlicher Grauſamkeit 
ausgemalt. Das erſte „Geſtändniß“ kam 
noch naiv, wie es gemacht oder, nach dem 
treſſenden Ausdruck der „Ham. Ref.“, „er- 
preßt, worden in die Zeitungen: es verlangte 
noch blinden Glauben — der Bericht über 
das zweite „Geſtändniß⸗ zweifelt aber doch 
ſchon ſelbſt an feiner eigenen Glaubwürdig ⸗ 
keit, geſteht offen ein, daß „Timm bereits 
unzählige Male auf Lügen ertappt worden“, 
und daß „es oft ſchien, als lüge er blos um 
zu lügen.“ Das iſt ganz natürlich; wenn 
das Geſtändniß „erpreßt worden, dann kann 
er aus dem ihm geſponnenen Gewebe nicht 
mehr heraus, er muß jede Erfindung durch 
eine neue kräftigen, ſtützen, motiviren. Aber 
auch in dieſem Gewebe von Widerſprüchen 


N preu - 
Eile alle Uebergänge 


wird, wenn er nicht 


Am 14. Juni hatte der deutſche Bund 
feine feindlichen Beſchlüſſe gegen Preu— 
ßen gefaßt, an welchen Sachſen, Hanno 
ver und Kurheſſen ſich betheiligt hat; 


ten. 


In der Nacht vom 14. zum 15. er⸗ 
ging die Weiſung an die preußiſchen Ge— 
ſandten bei dieſen Staaten, Erklärungen 
binnen 24 Stunden über ein Bündniß 
mit Preußen zu verlangen. 

Auf die ablehnenden Antworten erfolgte 
am 16. der Einmarſch der preußi— 
ſchen Truppen in Sachſen, Hannover und 
Kurheſſen. 5 

In Hannover rückt General Vogel 
von Falckenſtein mit der Diviſion G dr 


ben von Minden her, und gleichzeitig 


General v. Manteuffel mit einer Diviſion 
von Holſtein vor. Der König von Han⸗ 


nover verläßt mit ſeinem Heere in Eil, 


märſchen die Hauptſtadt. 


Am 17. zieht General Falckenſtein, 
‚am 18. General Manteuffel dort ein. 


Die hannoverſche Armee, die ſich bei 
Göttingen verfamihelt hat, ſoll ſich über 
Heſſen mit den hern vereinigen, aber 
von dort zieht bevfits der preußiſche Ge⸗ 
neral von Beyer mit den aus den 
Bundesfeſtungen gezogenen Truppen her⸗ 
bei. Die Hannoveraner wenden ſich nach 


Oſten, um ſich über Thüringen mit den 10 


Bayern zu vereinigen. 


des Thüringer 
Waldes. 

Die hannoverſche Armee (18,000 
Mann mit 52 Geſchützen) wird am 27. 
Juni bei Langenſalza vom General von 
Flies (mit 9000 Mann und 23 Geſchüz⸗ 
zen) angegriffen; ſie behält den Sieg; 
aber ſie iſt zum Stehen gebracht und ins 
zwiſchen von allen Seiten eingeſchloſſen, 
ſo daß ſie am folgenden Tage (28.) ka⸗ 


pituliren muß. Hannover bleibt in Preu⸗ 
ßens Hand. 


Ebenſo iſt Kurheſſen vom General 


ſagt: „Ich möchte Ihnen das Alles gar 


nicht ſo ſagen, wie es wirklich paſſirt iſt; 


iede Lüge iſt mir leichter, als die nackte 


Wahrheit.“ — Freilich, wenn man die Wahr- 


heit nicht weiß und die Aufnahme des That- 


beſtandes nicht genau ſtudirt hat! Die Lüge 


iſt ihrem Urſprunge nach das Product der 


Phantaſie. Auch eine ſehr reiche und blü ⸗ 
hende Phantaſie wird ſich endlich erſchöpfen, 
wenn ſie fortwährend ihre Bilder aus einer 
einzigen Wahrnehmung zu entnehmen ge⸗ 
zwungen iſt. Man hat aber keine Veran- 
laſſung bei Timm Thode auf eine außeror⸗ 
dentliche Phantaſie zu ſchließen und man 
bald die nachweisliche 
Wahrheit von ſich giebt, ganz von ſelbſt zu 
der Ueberzeugung kommen, daß er ſie gar⸗ 
nicht weiß. 1 

Mit dem erſten „Geſtändniß“ haben wir 
hier nur nebenſächlich zu thun. Nach dem 
zweiten ſeien Vater und Mutter am Mord⸗ 
abend mit dem Nachbar Schwarzkopf zu ei⸗ 
nem Bekannten gefahren, während Timm 
ſelbſt mit den Brüdern Martin, Cornils und Rei⸗ 
mer auf dem Außendeich übergetretenes Vieh aus 
dem Hafer herausgejagt. Das ſind aber 
beſonders auffallende Widerſprüche gegen 
ſolche Thatſachen des erſten Geſtändniſſes 
welche läugſt aktenmäßig conſtatirt fein, wel⸗ 
che die Obergerichts-Commifſion kennen und 
über welche ſie den Angeklagten jetzt oder 
vorher garnicht hinwegſchlüpfen laſſen mußte, 
ohne ihm die hanogreifliche Unwahrheit vor⸗ 
zuhalten. Nach dem erſten Geſtändniß war 
nämlich die Schweſter Anna mit den Eltern 
gefahren, drei Brüder waren bis zum ſpäten 
Abend zum Tanz in der „Harmonie“ und 
nur einer — und zwar Cornils, nicht wie 
hier, Johann — fuhr Steine. Hierüber 
ſind unbedingt ſchon vor 9 Monaten Zeugen 


bat man „ein beſtimmtes Prinzip“ gefunden, gehört worden und es konnte vor einer mit dem 


denn Timm hat ſelbſt zu den Richtern. ges 


Thalbeſtand und mit den Akten überhaupt 


5 ! 
Behyer bejegt, der am 16. in Marburg, 
am 19. in Kaſſel eingerückt war und Na⸗ 

mens Preußens vom Lande Beſitz ergrif— 

fen hatte. i 

In Sachſen war General Herwarth 
von Bittenfeld am 16. von Rieſa her 

eingerückt, hatte am 17. Meißen, am 18. 

Dresden beſetzt; während Prinz Frie- 

drich Karl am 16. von der Lauſitz her 

nach Bautzen vorrückte. König Johann 
war mit dem Heere nach Böhmen gegan: 

u. In wenigen Tagen war ganz Sad: 

en bis auf die Feſtung Königſtein in den 

Händen der Preußen. 

obert, ehe der eigentliche ent⸗ 


% 


heidende Kampf begann. 
Preußens raſches und ſiegreiches Vor⸗ 
gehen in Norddeutſchland durchkreuzte Oe⸗ 
exreichs Fel dzugspläne. Man hatte dort 
icher darauf gerechnet, daß Hannover 
ud Kurheſſen in demſelben Augenblicke 
Brengen im Rücken ernſtlich bedrohen 
rden, wo die Oeſterreicher und Sach⸗ 
nin das Herz unſerer Monarchie vor⸗ 
ngen und die ſüddeutſchen Staaten in 
Rheinprovinz einfallen ſollten. Alles 
dazu vorbereitet, Preußen durch all⸗ 
ſeſtige Bedrohung zu nöthigen, ſeine 
Kräfte zu zerſplittern. Aber die raſche 
ſchloſſenheit unſeres Vorgehens machte 
eine ti durch alle jene Berechnun— 
gen. Als nicht blos die erſte und zweite 
preußiſche Armee unter Prinz Friedrich 
Karl und dem Kronprinzen, ſondern wi— 
der alles Erwarten auch das rheiniſche 
Armeecorps und eine weſtfäliſche Diviſion 
als Elbarmee unter Herwarth von Bit⸗ 
tenfeld gegen Böhmen herangezogen wa— 
ren, als vollends ganz Sachſen bis zu den 
böhmiſchen Päſſen ebenſo wie Hannover 
und Heſſen in wenigen Tagen von den 
Preußen beſetzt waren, da mußten die Oeſter⸗ 
reicher ihre Angriffspläne vorläufig aufgeben. 
Die preußiſche Heeresleitung 
dagegen konnte jeßtmit Zuver⸗ 


einigermaßen bekannten Unterfuhungs-Com- 
miſſion überhaupt darüber gar kein Flunkern 
möglich fein. Wie lommen nun ſolche hand 
greifliche Erfindungen in die amtlichen Un⸗ 
terſuchung alten und von da in die Zeitun⸗ 
gen? — Beiläufig bemerkt iſt das erſte „Ge⸗ 
ſtändniß“, in welchem die Opfer ſpät nach 
Hauſe kommen und vereinzelt abgeſchlachtet 
werden, in feinen allgemeinen Umriſſen un« 
gleich glaubwürdiger als dasjenige, welches 
wir nun folgen laſſen. 

Timm kommt vor den Andern nach Hauſe 
und ſtellt ſich ein paar Handſpaken (alſo 
hölzerne Stöcke) an Orlen zurecht, wo er 
dieſelben glaubt anwenden zu können. Den 
in „ziemlicher“ Entfernung von einander ein- 
zeln auf das Haus zukommenden Brüdern 
läßt er die Pferdeſtallthüre offen, denn im 
Pferdeſtall will er ihnen auflauern. Der 
jüngſte Bruder, Reimer, vermeidet jedoch 
dieſe Thür und tritt, das Haus entlang 
gehend, durch den Haupteingang in der 
Küche ein. Dann kommt Martin auf dem 
richtigen Wege und Timm ſchlägt ihn von 
binten mit der Handſpake im Pferdeſtall 
nieder, giebt ihm auch noch einen oder zwei 
Schläge auf den Kopf und bedeckt den Kör⸗ 
per mit Stroh. Ebenſo wird Cornils nie- 
dergeſchlagen und bedeckt. Beide ſterben 
lautlos und bei beiden Morden beſchmutzt 
ſich der Mörder nicht. - 

Lautlos! Nicht beſchmutzt? — Dieier 
dumme Bauernjunge treibt offenbar feinen 
Spott mit dem Publikum Deutſchlands. Die 
Handſpake mag ſchon ein ſehr wuchtiges 
Inſtrument fein — wo iſt fie übrigens ges 
blieben, Timm hat fie: im Pferdeſtall gelaſ⸗ 
ſen, wo man auch die Leichen Martin's und 
Cornils fand, der olſo nicht verbrannt iſt, 
fie muß ſich durch Blut⸗ und Hirnſpuren 
vor anderen Handſpalen ſehr unvorthellhaft 


ſicht den Plan aufnehmen, den 
Krieg alsbald in Feindesland 
hinein zutragen. 


Celegraphiſche Orpeſchen 
der Weſtpreußiſchen Zeitung. 
Wien, 26 Juni. Die „Wiener Abend- 


poſt“ ſieht ſich gegenüber der von mehreren 
Blättern veröffenklichten, angeblich vom 
Kaiſer Maximilian in Qucrekaro erlaſſenen 
Proklamation zu der Bemerkung veranlaßt, 
daß an maßgebender Stelle hier weder auf 
telegraphiſchem noch auf gewöhnlichem 
Korreſpondenzwege irgendwelche, jene Au⸗ 
gaben beſtätigende Nachricht eingetroffen ſei 
und daß auch völlig entſcheidende innere 
Gründe gegen die Echtheit der fragtichen. 
Proklamation zu ſprechen ſchienen. 

Florenz, 25. Juni. Der König hat 
ſich nach Genug begeben, um deu Sultan 
bei der Durchreiſe zu begrüßen. 

Die Deputirtenkammer beſchloß in ihrer 
heutigen Sitzung bei der Berathung des 
Kriegsbudgets die Abſchaffung der großen 
Militärbezirke, in welche das Königreich ein ⸗ 
getheilt iſt, ferner die Aufhebung des ober⸗ 
ſten Gerichtshofes. — Die Diskuſſion über 
das Geſetz, betreffend die Kirchengüter, wird 
am nächſten Montag ſtattfinden. 

Florenz, 25. Juni. Die Deputirten⸗ 
kammer hat in heutiger Sitzung den von 
Corte, Fambri, Nicotera und 50 Anderen 
geſtellten Antrag auf Aufhebung der gro- 
ßen Militärkommandos und Reduzirung der 
Territorialdiviſionen auf 16 bei namentlicher 
Abſtimmung mit 207 gegen 86 Stimmen 
angenommen Finanzminiſter brachte 
den Geſetzentwurf bezüglib der proviſori⸗ 
ſchen Finanzverwaltung bis Ende Juli dieſ. 
Js. ein. 

Rom, 25. Juni. Der Papſt hat bis 
jetzt etwa 6000 Prieſter im Vatikan em- 
pfangen. Bei dem heutigen Empfange hielt 
er eine Allokution in lateiniſcher Sprache 
über die Pflichten der Geiſtlichkeit in der 
gegenwärtigen Zeit. 


In⸗ und Ausland. 
Preußen. 


Berlin. 26. Juni. 
(Original⸗Correſpondenz.) (Die 
Zollvereinsconfe renz. — Frei- 


—— — — 
Die Handſpale mag, wie bemerkt, ein tüch⸗ 
tiges Mordwerkzeug ſein, ein primitives 
bleibt ſie immer und ein ſo ſuperkluger Mör⸗ 
der wie dieſer Timm iſt offenbar im Un⸗ 
recht, wenn er ſich auf ſo gefahrvollen We⸗ 
gen der Waffe der Südſceinſulanexr bedient, 
ſtatt des Eijens der Europäer. Schon die 
größere Länge des Juſtruments beeinträch⸗ 
tigt ſeine Sicherheit ohne ſeine Kraft zu 
vermehren. Bei Axt und Beil liegt der 
Schwerpunkt im oberen Theil, bei der 
Handſpake in der Mitte. Der Schlag mit 
der Letzteren wird, wenn die übrigen Mo- 
mente gleich angenommen werden, auf den 
getroffenen Punkt etwas mehr als die halbe 
Wirkung des Schlages mit den Erſteren 
äußern. Daß man durch einen gutgezielten 
Schlag mit einer Handſpake einen ſtehen⸗ 
den Menſchen niederſchlagen und betäuben, 
ja bei großer Kraftentwicklung und unter 
ſonſt günſtigen Umſtänden ſelbſt tödten kann, 
iſt wohl möglich, daß man aber drei — 
denn auch der dritte Bruder fiel ſpäter durch 
eine Handſpake —drei fortſchreitende, 
ſich bewegende Meuſchen in dem Halb⸗ 
dunkel eines Stalles am Abend auf dieſe 
Weiſe niederſchlagen kann und ſie dabei ſo⸗ 
fort lautlos zuſammenſinken, das iſt ein 
fabelhaftes Verbrecherglück. Daß man ſich 
dann bei zwei ſolcher Tödtungen ſo wenig 
beſchmutzt, um noch in die Stube zum Eſſen 
gehen zu könuen, grenzt nahe an Unſinn. 
Wirklich Unſinn bindet aber Timm der 
Obergerichts⸗Commiſſion auf, wenn er ihr 
„geſieht“, ex ſei nach dieſem „Geſchäft“ in 
die Heine Stube zum Eſſen gegangen und 
habe hier mit dem Bruder Reimer, der 7 
Schweſter Anna und dem Dienſtmädchen — 
gegeſſen. Wenn Timm nicht nachträglich 
geſteht — was ihm zuzutrauev, da er ein⸗ 
mal gehörig in Zug gekommen — daß er 


bemerkbar gemacht haben, wo iſt fie? — | vor dem 7. Auguſt ein Dutzend Probemorde 


maurerlogen in Hannover. 
Pro v.⸗Corr. — Fahnenweihe. — 
Bundeskanzler Graf v Bis⸗ 
marck.) — Die Zollvereiusconferenz iſt 
heute Nachmittags um 2 Uhr im Finanz⸗ 
miniſterium eröffnet worden, obgleich die 
Ratification der Convention vom 4. Juni 
von Heſſen⸗Darmſtadt bis heute noch nicht 
erfolgt iſt. Das Ausbleiben derſelben von 
dieſer Seite ſoll jedoh ein rein zufälliges 
fein und keinen fachlichen Grund haben. 
Von den zu der Conferenz bevollmächtigten 
Vertretern der verſchiedenen Zollvereins- 
regierungen können wir heute nur nennen: 
von Seiten Bayerns den Miniſterialrath 
im Miniſterium des Auswärtigen — Weber, 
ſowie den Oberzollrath Gerbich, von Seiten 
Württembergs den Finanzrath Rieke, von 
Seiten Sachſens den Geh. Finanzrath 
v. Thümmel, von Seiten der Thüringiſchen 
Staaten den Weimariſchen Geh. Rath Thou. 
— Der evangeliſche Oberkirchenrath hat den 
Entwurf einer Provinzial⸗Synodal⸗Ordnung 
als Proponendum für die diesjährigen 
Kreisſynoden ausgearbeitet. Daher ſollen 
die letzteren in dieſem Jahre erſt gegen 
Ausgang des Sommers oder Anfang Herbſt 
abgehalten werden. Die Mittheilung des 
erwähnten Entwurfs ſoll nämlich vorher 
an ſämmtliche Geiſtliche des Landes gelangt 
ſein. — So poſitiv die Nachricht auftritt, 
daß der Juſtizminiſter Graf zur Lippe ſeine 
Entlaſſung bei dem König nachgeſucht habe, 
ſo iſt ſie doch völlig unbegründet. Damit 
fällt auch die Nachricht, daß ihm der König 
die Entlaſſung verweigert habe. Der 
Stuttgarter Beobachter läßt ſich Allerlei 
aus Hannover über die dortigen Freimaurer⸗ 
logen ſchreiben. Man zweifelt hier ſehr 
daran, daß dem genannten Blatte Wahres 
berichtet wird. Hier iſt nur ſo viel bekannt, 
daß die hannoverſchen Logen, welche bis 
jetzt unter einer Landesloge ſtanden, ſich mit 
dem Geſuch hierher gewendet haben, als 
Landeslogen unter der Protection des Kö⸗ 
nigs neben den drei bisher in Preußen be 
ſtehenden Landeslogen fortzubeſtehen. Ob 
eine Antwort auf dieſes Geſuch erfolgt iſt, 
iſt unbekannt, doch glaubt man nicht, daß 
dem Geſuch wird gewillfahrt werden. — 
Die „Prov.⸗Correſp.“, die heute ausgege⸗ 
ben worden iſt, hat ihren Blick rückwärts 
gerichtet auf die Siege, welche vor einem 
Jahr von den preußiſchen Waffen erfochten 
wurden. Bemerkenswerth dürfte die Anſicht 
ſein, die ſie von den Folgen des raſchen 
Vorgehens Preußens in Norddeutſchland auf⸗ 
ſtellt. Sie meint, daß durch jenes xaſche 
Vorgehen hauptſächlich der Feldzugs + Plan 
Benedecks durchkreuzt und letzterer zur De⸗ 
fenſive gezwungen worden ſei. — Unter den 
thatſächlichen Nachrichten der neueſten „Pro- 
vinzial⸗Correſpondenz“ heben wir die heraus, 
daß am 3. Juli, dem Jahrestage der Schlacht 
bei Königsgrätz in der Garniſon » Kirche zu 
Potsdam die Fahnenweihe für die drei neuen 
Armee⸗Korps ſtatt finden ſoll. Wir erinnern 
bei dieſer Gelegenheit an die Fahnenweihe. 
welche ftatifand, als die neuen Regimenter 
errichtet waren, um deren Beſtand als einen 
unauflöslichen hinzuſtellen, und machen auf 
den Umſchwung aufmerkſam, der ſeitdem 
in der Volks Stimmung ſtattgefunden 
55 Ferner iſt die Nachricht, daß Graf v. 
ismarck die Berathungen des Bundesrathes 
als Bundeskanzler leiten wird, von Bedeu- 
tung, inſofern durch dieſelbe alle Gerüchte 
entgegengeſetzter Richtung widerlegt ſind und 
inſofern dadurch conſtatirt wird, daß Graf 
v. Bismarck in dieſem Jahre auf alle Reiſe⸗ 


— — — — 
zur Abhärtung feiner Nerven begangen, fo 
wird man ihm dies „Geſtändniß“ unter al» 
len Umſtänden nicht glauben können. 

Anna fragt nach den ermordeten Brü⸗ 
dern, meint aber ſelbſt, ſie ſeien wohl noch 
zum Nachbar Schwarzkopf gegangen. Und 
was ſagt Reimer, der mit ihnen vom Au- 
ßendeich gekommen und der wahrſcheinlich 
wiſſen mußte, daß ſie dicht hinter ihm auf 
dem Heimweg ſeien? Garnichts ſagt er, 
ſondern ißt ſein Abendbrod und geht in's 
Bett. 

Timm ſitzt noch eine Zeitlang mit der 
Schweſter in der Stube, hat ſich wohl ſein 
Pfeifchen angeſteckt und ein gemüthliches 
„Schlummerſtündchen“ gemacht. Geſprochen 
wurde wenig, und er geht einmal hinaus, 
um ſich eine zum Fleiſchhauen benutzte Axt 
zurechtzuſtellen, und ſich eine andere Hoſe 
anzuziehen, weil er die an jenem Tage ge⸗ 
tragene, alſo bisher ganz und gar nicht be- 
chmutzte Hoſe nach der That wieder anzie⸗ 
en wollte. 

Nun ſei zuerſt der Bruder Johann vom 
Steinefahren, dann Vater und Mutter nach 
Haufe gekommen. Timm ſei darauf hinaus⸗ 
gegangen und habe den Johann im Freien 
mit einer anderen bereits zurechtgeſtellten 
Handſpake erſchlagen. Man merke: dieſer 
Mord geſchieht im Freien, dicht bei dem 
Haufe, in welchem ſich jetzt fünf Menſchen 
defanden, davon nur einer im Bett. Aber 
wieder merkt Niemand Etwas, wieder ſinkt 
der Gemordete lautlos zufammen und „günſt“ 
und „puſtet“ nur ein wenig, wie die Ande- 
ren übrigens auch gethan. Er erhält noch 
ein Paar Schläge auf den Kopf und bleibt 
einſtweilen liegen, wo er gefallen. 

Nun nimmt Timm die Axt zur Hand, 
mit welcher er in den weniger geräumigen 
Stuben weiter arbeiten will. Er ſieht durch 
das Fenſter, das ſich die Mutter in der 


Friedens für ſich in Anſpruch nehmen kann, 


pläne verzichtet hat, die man ihm noch vor 


einiger Zeit zuſchrieb. Da der Bundesrath 
bereits Anfang Auguſt berufen werden foll, 
ſo wird natürlich auch der Bundeskanzler 
zu dieſer Zeit wieder in Berlin fein, um 
nach Artikel 15 der Bundesverfaſſung den 
Vorſitz im Bundes rathe zu Übernehmen und 
die Geſchäfte desſelben zu leiten, welche von 
um ſo größerem Gewicht ſein dürften, als 
es ſich um Vorlagen für den erſten geſetz⸗ 
gebenden Reichstag handelt. 

— Die Uebereinkunft wegen der Fort- 
dauer des Zollvereins, welche am 4. Juni 
zwiſchen Preußen und den ſülddeutſchen Staa ⸗ 
ten abgeſchloſſen worden iſt, hat, nach der 
„Prov. Corr.“, die Beſtätigung ſämmtlicher 
betheiligter Regierungen erhalten; die Beſtä ' 
tigungs⸗Urkunden find mit Baiern, Würtem- 
berg und Baden bereits ausgewechſelt, der 
Austauſch mit Heſſen wird unverweilt ers 
folgen. 

Im $ 8 der Uebereinkunft iſt beſtimmt: 

„Preußen wird den Beitritt der übrigen 

Mitglieder des Norddeutſchen Bundes zu 

dieſer Uebereinkunft vermitteln. Sobald 

derſelbe erfolgt fein wird, ſollen Bepoll- 


mächtigte der betheiligten Staaten zur 
ſammentreten, um den auf Grundlage 


dieſer Uebereinkunft abzuſchließenden Ver⸗ 
trag feſtzuſtellen.“ 

Die von Preußen zu dieſem Zweck beru⸗ 
fene Conferenz iſt geſtern (am 26.) in Ber; 
In eröffnet worden. N 

— Die „Provinzial - Correſpondenz“ 
ſchreibt: Die Vorbereitungen für den Erlaß 
eines neuen Unterrichtsgeſetzes hatlen in 
Folge der Erweiterung der preußiſchen Mo- 
narchie einen Stillſtand erfahren, weil es 
darauf ankam, bei dem Erlaß des Geſetzes 
auch die Bedürfniſſe der neuen Laudestheile 
ins Auge zu faſſen. Gegenwärtig hat der 
Miniſter der Unterrichts⸗ Angelegenheiten Dr. 
v. Mühler einen neuen Entwurf ausarbeiten 
laſſen, welcher zunächſt ſämmtlichen Provin- 
zialbehörden, auch denen in den neuen Lan- 
destheilen, zur Begutachtung vorgelegt wor- 
den iſt. 

— Die Königin Auguſta wird, nach der 
„Prov.-Corr.“, ſich von England aus mög- 
licherweiſe auch zum Beſuoͤche des kaiſerlichen 
Hofes nach Paris begeben. 

a Während und nach dem Schluſſe 
der Londoner Conferenz waren es vorzugs— 
weiſe England und Oeſterreich, denen die 
öffentliche Weinung das Ver dienſt des glück 
lichen Ausgangs jener Verhandlungen zuer⸗ 
kannte, ſchreibt die „Nordd. Allgem. Ztg.“ 
Von Rußland war weniger die Rede, weil 
die ruſſiſche Vermittelung geräuſchloſer ger 
arbeitet hatte, als die öſterreichiſche, und 
weil in St. Petersburg kein Vertretungs- 
körper verſammelt war, der wie das engliſche 
Parlament von der Regierung Auskunft 
über jede einzelne Phaſe der Verhandlungen 
hätte fordern können. Die nunmehr ſtatt— 
gehabte Veröffentlichung der diplomatiſchen 
Aktenſtücke über die luxemburger Frage ber 
wriſt, daß auch Rußland einen hohen An. 
theil an dem Verdienſte der Erhaltung des 


und die ruſſiſchen Journale reklamiren mit 
vollem Rechte die Anerkennung, welche ihren 
Staatsmännern für deren vermittelnde 
Thätigkeit allgemein gezollt werden ſollte. 
Fürſt Gortſchakoff dürfte am geſtrigen Tage, 
dem fünfzigſten Jahrestage ſeines Eintrittes 
in den Staatsdienſt, mit beſonderer Be. 
friedigung auf dieſen letztern größern Akt 
ſeiner amtlichen Wirkſamkeit zurückgeblickt 
haben, durch welchen ein halbes Jahrhun— 
roßen Stube auszieht und daß Anna mit 
icht bei ihr ſteht. Der Vater und Reimer 
liegen in der kleinen Stube in den Betten, 
wo ebenfalls Licht auf dem Tiſche ſteht. 
Er tritt auf Strümpfen ein und ſchlägt 
den Vater ein» oder zweimal, dann Reimer 
mit dem ſtumpfen Ende der Axt auf den 
Kopf. Beide ſind wieder „ſofort todt“. 
Hierbei iſt nicht zu überſehen, daß die Bet⸗ 
ten in die Wände eingelaſſen ſind und daß 
das auf dem Tiſch ſtehende Licht eine vor⸗ 
zügliche Leuchtkraft haben mußte, um die 
Köpfe zu beſcheinen und doch dem Vater, 
der eben erſt ins Bett gegangen und nach 
Timm's Meinung noch gar nicht ſchlafen 
konnte, den nahenden Mörder mit der Axt 
nicht zu zeigen. Aber wir wiſſen ſchon, 
Timm iſt ein famoſer Zieler, kein Schlag 
mißglückt ihm. 

Dann folgt der letzte Akt, die Ermor- 
dung von Mutter und Schweſter, welche 
wir mit den Worten der „Hamb. Ref.“ 
wiedergeben: 

„Darauf ftellte er ſich rechts von der Dieleuthür 
in der Stube an den Fenſterſchrank, die Axt in 
der Hand, um Mutter und Schweſter zu erwar⸗ 
ten. Sie kamen, die Mutter voran mit dem Licht 
in der Hand, hinter ihr Anna. „Timm, wat wult 
Du?“ Die Mutter hatte kaum dieſe Worte ger 
ſprochen, als ſie einen Schlag mit der Axt gegen 
den Kopf erhielt, der ſie umwarf. Timm ver⸗ 
ſuchte einen u Schlag, aber Anna faßte ihn 
um den Leib und hielt ihn zurück. Erſt nach 
langem Ringen mit Anna gelang es ihm, ſich fo 
weit frei zu machen, daß er der Mutter, die in 
zwiſchen nd wieder aufgerichtet, ihn auch angefaßt 
hatte und ihn um ihr Leben auflehte, noch einen 
Schlag geben konnte. Dann wandte er ſich ge⸗ 
gen Anna, ſtieß ſie mit der Axt, die er mit der 
linken Hand führte (er iſt links), zurück, bis es 
ihm endlich gelang, ſie von ſich zu ſchleudern 
und anf fie einbauen zu können. Das Jammer ⸗ 
geſchrei und die Todesnoth dieſer Beiden, Mutter 
und Schweſter, iſt etwas, an das ſich Timm un⸗ 


dert hochherzigen Strebens würdig abge⸗ 
ſchloſſen iſt. Iſt übrigens ein holländiſches 
Blatt, das im Haag erſcheinende für ofſiziös 
gehaltene „Dagblad“, genau unterrichtet, ſo 
hätte der ruſſ. Hr. Staatskanzler, außer feinen 
Bemühungen um die Londoner Konferenz, die 
Abſicht gehegt, noch dauerndere Grundlagen 
für den europäiſchen Frieden, zu ſchaſſen. 
Das „Dagblad“ theilt nämlich mit, daß der 
Fürſt Gortſchakoff während ſeines letzten 
Aufenthaltes in Paris eifrig beſtrebt war, 
eine preußiſch ruſſiſch⸗franzöſiſche Entente zu 
Stande zu bringen, welche den Frieden in 
Europa für lange Zeit geſichert haben würde. 
Wenn dieſe Pourparlers bekannt würden, 


meint „Dagblad“ weiter, würde ganz 
Europa dem ruſſiſchen Miniſter Dank 
wiſſen. Namentlich ſoll derſelbe ber 


müht geweſen ſein, für die orientaliſche Frage 
einen gemeinſam vereinbarten Löſungsmodus 
zu Schaffen, welcher einerſeits dem Zuſam⸗ 
menbrechen der Türkei hätte vorbeugen und 
andererſeits doch wieder den berechtigten In⸗ 
tereſſen der Chriſten im Orient hälte Rech⸗ 
nung tragen ſollen. England wäre für ein 
derartiges Arrangement ſehr leicht zu gewin- 
nen geweſen, aber Frankreich ſei nicht geneigt 
geweſen, darauf einzugehen. 

— (Vertrauensmän ner.) — Der 
Zuſammentritt der hannoverſchen Vertrauens- 
männer iſt für die Zeit zwiſchen dem 15. 
und 20. Juli in Ausſicht genommen, da man 
bis dahin ſämmtliche ihnen zu machenden 
Vorlagen vorbereitet zu haben denkt. 

— (Deſerteure.) — Auf Verfü⸗ 
gung des Generalgouverneurs von Hanno» 
ver ſollen diejenigen Ortſchaften, aus welchen 
Militärpflichtige deſertiren, mit Strafein⸗ 
quartirung belegt werden, wenn der Bere 
dacht der Begünſtigung oder Verhelmlichung 
der Deſerteure auf ihnen ruht. 

— (Beamtenperſonal.) — Im 
Miniſterium der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten wird zur Zeit nicht allein mit einer 
Verſtärkung des Beamtenperſonals, ſondern 
auch mit den Beſoldungsverbeſſerungen vor. 
gegangen. Es ſind zu dieſem Zwecke auf 
den Elat dieſer Behörde zuſammen jährlich 
141,150 Thlr. mehr angewieſen worden. 

Hannover. (Agit ationen.) — Bei 
den Hausgenoſſen mehrer Polytechniker, die 
einer landsmannſchaftlichen Verbindung an⸗ 
gehören, baben polizeiliche Erkundigungen 
über das häusliche Verhalten derſelben, ih- 
ren Umgang und ihre geſellſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen ſtattgefunden. Wie ein Gerücht 
fagt, will die Polizei einer Verbindung han⸗ 
noverſcher, ſchleswig⸗holſteiniſcher, däniſcher 
und norwegiſcher Studirender unferes Poly- 
tehnitums auf die Spur gekommen ſein, die 
eine politiſche und zwar antipreußiſche Ten⸗ 
denz habe. 


— Es circulirt hier folgendes Schrift⸗ 
ſtück, das von der „Fr.⸗Ztg.“ mitgetheilt 


wird: „Die freie Vereinigung“ iſt eine Ver⸗ 
bindung hannoverſcher Männer, um einzeln 
und gemeinſchaftlich und ſyſtematiſch für die 
innige Verbindung Hannovers mit dem 
deutſchen Einheitſtaat Preußen zu wirken. 
Die freie Vereinigung verfolgt dabei keine 
Parteirichtung, keine Parteizwecke, will und 
ſoll keine politiſche Parteiverbindung ſein, 
ſondern fie öffnet den Beitritt allen Hanno 
veranern, welche den feſten Willen haben, 
offen, ehrlich und entſchieden und mit allen 
Kräften für den Vereinszweck zu wirken. 
Die Vereinigung iſt der königlichen Regie ⸗ 
rung gegenüber eine offene, während die 
Mitglieder der Vereinigung dem Publikum 
unbekannt bleiben. Die freie Vereinigung 
— 0  —— — 
gern erinnert. Er weint, jo oft darauf die Rede 
kommt. „Min witte Timm, lat mi doch leben, 
lat mi doch wä'n, ick heff Di ja nir dahn, help, 
help!“ Dieſe Angſtrufe Anna's ſind ihm in der 
Erinnerung offenbar peinlich, während er bei der 
Erwähnung der übrigen Mordthaten ſtumpf bleibt, 
Anna lag ſchließlich an der Erde, zwiſchen Stuhl 
und Paneel, und da es dort etwas dunkel war, ſo 
daß er ſie mit der Axt nicht ſicher treffen konnte, 
nahm er ein Meſſer aus dem vom Eſſen her noch 
auf dem Tiſch ſteheuden Brodkorb — er meint, 
das Brodmeſſer — zur Hand. „Ich dachte, ich 
wollte ihr den Hals abſchneiden.“ Das ging aber 
nicht ſo raſch; Anna wehrte mit den Händen ab, 
und nun ſtieß er zu und ſchnitt, wohin er konnte. 
Eudlich glaubte er, ſie ſei nun todt, und wollte 
fie nun ins Bett zu Reimer werfen, aber er fand, 
daß ſie noch lebe; ſie leiſtete Widerſtand; nur mit 
großer Anſtrengung konnte er fie ins Bett brin- 
gen, und da ſie hier noch wieder aufkam, nahm 
er nochmals Axt und Meſſer zu Hand und ſtleß 
und ſchlug damit auf ſie ein, wo er ſie traf, bis 
ihr Gejammer endlich aufhörte. (An der Leiche 
wurden 34 Wunden gefunden!) Aber jetzt war 
er mit der Mutter noch nicht fertig. Auch dieſe 
lang noch am Fußboden, blutend und ſtöhnend. 
Er ſchlug ſie jetzt noch wiederholt mit der Axt 
und warf ſie daun zu dem Vater ins Bett, wo 
er fie vollends (verdann) todtſchlug. — Nach die⸗ 
ſer ſchweren Arbeit wurde ihm der letzte Mord 
leicht. Das Dieunſtmädchen, welches er in der 
Kammer ſchlafend fand, erſchlug er mit ein oder 
zwei eiue daſſelbe war gleich todt und 


rührte ſich nicht.“ 
Wenn zwei Frauen um ihr Leben 
kämpfen, fo ſchreien fie furchtbar. Wir ers 


lauben uns daher die kleine anatomiſche 
Frage, ob das Dienſtmädchen taub ge 
weſen, eine Frage, die ſich durch Verneh⸗ 
mung ihrer Bekannten und Angehörigen 
leicht wird beantworten laſſen. 

Aber eine wichtigere pſychologiſche Frage 
iſt die, ob ein ſolcher gräßlicher Kampf mit 
Mutter und Schweſter für einen 21 lährigen 
jungen Burſchen, der keine Zuchthausſchule 
durchgemacht, der bisher ſtets in gleichſam 


wird durch ein Cent ralcomité (in Hannover) 
geleitet. Jedes Mitglied der freien Vereini⸗ 
gung welches mehr als zehn Mitglieder für den 
Verein anwirbt, wird dadurch Sectionsführer 
derſelben. Mehre Seetiousführer an einem 
Orte treten zu einem Localcomité zuſammen. 
Das Locolcomité vermittelt die Verbindung 
mit dem Gentralcomite. Die 
verpflichten ſich durch Unterſchrift dieſer pro« 
viſoriſchen Statuten, durch Wort, Schrift 
und That, auch nach gegebener Inſtruction 
für den Vereinszweck unausgeſetzt 
zu wirken, insbeſondere auch ein 
richtige Verſtändniß der hannoverſchen 
Bevöllerung wegen der Verbindung 
mit Preußen anzubahnen, dafür zu ſorgen, 
daß dasſelbe immer mehr im Lande Wurzel 
ſaßt, gegen preußenfeindliche Agitationen, 
Kundgebungen und Anſichten entſchieden auf- 
zutreten und wo möglich viele Mitglieder 
dem Vereine zuzuführen. Jedes Mitglied 
zahlt halbjährlich pränumerando einen Bei- 
trag von 5-10 Gr. 

— Amis Aſſeſſor v. Cramm, der bald 
nach der Einverleibung Hannovers ſeinen 
Abſchied nahm, iſt um Wiederanſtellung ein» 
ae ; 

Oeſterreich. Wien, 24. Juni. (Der 
M örder T roll) ſcheint denn 10 nicht 
im Gefängniſſe jenes apathiſche Benehmen 
zu bewahren, von dem bis jetzt gemeldet 
wurde. Schon ſeit einigen Tagen demerkte 
man große Unruhe an ihm; er ſah oft dü⸗ 
ſter vor ſich hin und gab Zeichen des Kum⸗ 
mers von ſich. Endlich heute verlangte er 
den Primararzt zu ſprechen, zu dem er gro- 
ßes Vertrauen habe, um ſich zu ihm frei 
auszuſprechen. Und was hatte er dem Arzte 
wol zu ſagen? Er klagte bitterlich darüber, 
— daß jeine Brodrationvielzu 
klein ſei. 

Frankreich. Paris, 24. Juni. (Der Vi⸗ 
eekönig von Aegypten. — Expedition 
nach dem Niger. — Der Sultan.) Alles 
iſt hier vollauf mit dem Oriente und ſeinen ver⸗ 
ſchiedenen Fürſten beſchäftigt, die den Hofchargen 
unaufhörlich neues Kopfzerbrechen verurſachen. Da 
war zuerſt der Vieekönig von Aegypten, der ſich 
hier nur „Majeſtät“ anreden läßt, und dem es 
nicht beſchieden war, ſich in Paris Sympathieen 
zu erwerben. Er wartet auch die Ankunft des 
Sultans nicht ab und verläßt ſchon übermorgen 
Frankreich. Gleich bei ſeinem Eintritte war ihm 
der Aufenthalt verleidet worden. Ihn erwartete 
nämlich am lyoner Bahnhofe in Paris der türki⸗ 
ſche Botſchafter Djemil. Als Ismail dieſen er⸗ 
blickte, fuhr er ihn mit den Worten und iu fran⸗ 
zöſiſcher Sprache ziemlich brutal an: „Ich bin er⸗ 
ſtaunt, Sie hier zu finden, da doch Ihr Platz an 
der Empfangsftation zu Toulon geweſen wäre!“ 
Diemil antwortete, er führte nur die Weiſungen 
Ian aan mehr et de notre souverain“ aus; 

„notre“ war u i 
ſchmacke des Bicefönige, je 3 
laufe ſeiner Anweſenheit immer wieder ins Ge⸗ 
dächtniß gerufen wurde und eine Beſchwerde erſt 
bei Mouſtier, dann beim Kaiſer ſelbſt, ihm nicht 
Abhülfe ſchaffen konnte. So kam es, daß man 
ihn faſt unbeachtet ließ und das Ceremoniel auf 
das gerade Nothwendige beſchränkte. — Aber auch 
mit dem Sultan, der geſtern das Cap Sant An⸗ 
gelo umſchiffte und Freitag Abend in Toulon ein⸗ 
trifft, glaubt man Urſache zu haben, unzufrieden 
zu ſein. Zunächſt hal er ſich geweigert, in Paris 
zu Wagen ſeinen Einzug zu halten, weil er dies 
nicht gewohnt ſei. Wichtiger aber iſt, daß Fuad 
Paſcha — beſorgt, ſeine Stellung durch Machina⸗ 
tionen der hier weilenden türkiſchen Emigranten 
erſchüttert zu ſehen — an Diemil die ftricte Wei⸗ 
ſung geſandt hat, vom franzöſiſchen Gouvernement 
für die Dauer der Anweſenheit Abdul Azizs die 
Entfernung der jungtürkiſchen Chefs Muſtapha 
Fazyl und Zia Bey, letzterer einſt Geheimſecre⸗ 
tär des Sultans, zu verlangen. Mouſtier ließ 
eee ee unterrichten, 


patriarchaliſchen Zuſtänden gelebt und keine 
argen Beiſpiele vor Augen gehabt, über⸗ 
haupt möglich if. Von hinten er⸗ 
ſchlagene Brüder, ein im Bett ermordeter 
Vater, das iſt uns wohl undenkbar, aber es 
tönnte doch ſein. — — Die Mutter, die 
Schweſter, Auge in Auge, für ihr Leben 
bittend und kämpfend, mit Axt und Meſſer 
bearbeiten — das iſt Tollheit! Wenn ein 
Dutzend klaſſiſche Zeugen es beſchwören, 
fo würden wir es für eine Sinnestäuſchung 
halten und Anſtand nehmen, es zu glauben 
— wie die Dinge jetzt liegen, weiſen wir es 
als nicht geſchehen zurück. 

Auf die Arrangements mit den Leichen 
kommt es nicht weiter an; ſie werden in 
dem „Geſtändniß“ nach einigen Fehlgriffen 
natürlich ſo arrangirt ſein, wie man ſie 
vorgefunden hat. eltſam iſt es, daß der 


Bericht der Hamburger Reform, die Glaube , 


würdigkeit der vorſtehend mitgetheilten un⸗ 
glaubwürdigen Details ziewlich ausſchließ⸗ 
lich von dem Umſtande abhängig macht, 
„daß die im Pferdeſtall aufgefundene Leiche 
Martins vollbekleidet geweſen, ein Umſtand, 
der bisher noch nicht genügend aufgeklärt 
iſt.“ — Was iſt denn das für eine Unter⸗ 
ſuchung, bei welcher „Geſtändniſſe erpreßt“ 
werden, während die einfachſten Umſtände, 
welche die Beſichtigung der Leihen vor 
9 Monaten feſtgeſtellt haben mußte, „nicht 
genügend aufgeklärt find?“ 

Timm will fih nach dem Mordgeſchäft 
entkleidet, völlig gewaſchen, reine Wäſche 
und die Hoſe vom vorhergehenden Tage 
angezogen haben. Bei der Wäſche habe er 
ſich vergriffen und ein mit M. (Martin) 
bezeichnetes Hemde genommen, was ihn 
„ſchwer belaſtete“. — So? Aber dergleichen 
Verſehen begehen nicht nur blutige Mörder, 
ſondern auch zärtliche Mütter zuweilen, und 

| wir wüßten nicht, wo hierbei das beſondere 


Mitglieder 


* 


worauf ſich diefer zu Lavalette begab, den er von 
Konſtantinopel aus kannte, und ihm mitheilte, er 
ſei entſchloſſen, um feinen Gaſtfreunden keine Un⸗ 
elegenheiten zu bereiten, ſich das Opfer freiwil⸗ 
liger Entfernung auſzulegen. Mit Muſtapha aber 
hatte Niemand zu ſprechen gewagt, und ſo wird 
er denn ungeſtört den Sultan in Toulon erwar⸗ 
ten. Fuad hat übrigens vor ſeiner Abreiſe noch 
in offieiöſer Weiſe anzeigen laſſen, daß er auf die 
Collectivnote der Mächte, der ſich Oeſterreich doch 
nachträglich noch angeſchloſſen, durch ein Rund⸗ 
ſchreiben an die türkiſchen Geſandten im Auslande 
u antworten gedenke, das zwar in einzelnen 
Puneten von den gemachten Vorſchlägen abwei⸗ 
chende Propoſitionen enthalten, im Prineip ſich 
aber mit der Einſetzung einer gemiſchten Unter- 
ſuchungs⸗Commiſſion für die Vorgänge in Kreta 
einverſtanden zeigen werde. — Im Jahre 1864 
hatte der fran öſiſche Schiffscapitän Magnan eine 
Expedition nach dem Niger unternommen, doch 
war ſein Schiff wäbrend des Unternehmens im 
Foal geſcheitert. Sein zweiter Lieutenant, Herr 

harles Girard, läßt ſich jetzt in Bordeaux ein 
Schiff bauen, mit dem er dieſe unterbrochene Ex⸗ 
pedition wieder aufzunehmen gedenkt. — Der 
Sultan hält nächſten Sonntag ſeinen Einzug in 
Paris. Er wird mit ungewöhnlichem Pomp Statt 
finden. Die alten Staatscaroſſen ſollen ſogar aus 
Verſallles hervorgeholt werden. Sicher iſt es je- 
doch noch nicht, daß dieſelben in Anwendung kom⸗ 
men, da der Sultan ſeinen Einzug in Paris durch⸗ 
aus zu Pferde halten will. Djemil Paſcha, der 
biefige türkiſche Botſchafter des Sultans, das 
ganze Boiſchaftsperſonal und Kiamil Bey, der 
türkiſche Ober⸗Ceremonienmeiſter, welcher ſich feit 
einiger Zeit zur Ordnung des Ceremoniels in 
Paris befindet, gehen übermorgen nach Toulon ab, 


um der Landung des Sultans anzuwohnen. Die- 


erſte Sorge desſelben, als ſeine Reiſe nach Paris 
zur Sprache gebracht worden, war, daß er kein 
Wort Franzöſiſch verſteht. Was dieſen Punkt an 
belangt, jo tröſtete man ihn damit, daß Fuad 
Paſcha, der des Franzöſiſchen vollſtändig mächtig 
iſt, ihn begleiten werde. Es ſcheint, daß der 
Sultau in Paris auftreten will, wie der Kaiſer 
Napoleon, denn als man ihm über deſſen Kleidung 
den nöthigen Aufſchluß gegeben, gab er den Be⸗ 
fehl, daß man ihn ganz nach dem Schnitt Seiner 
franzöſiſchen Majeſtät Kleider anfertigen und in 
ſeinem Marſtalle ſolche Pferde auswählen ſolle, 
die denz Lieblingspferden des Kaiſers Napoleon 
am meiſten lee Auch der König der Belgier 
ſetzte bekanntlich bei ſeinem Aufenthalte in Paris 
feinen Stolz darein in Allem dem franzöſiſchen 
Kaiſer nachzuahmen. } 
Plödtalien. Rom, 18. Juni. (Cbolera.) 
N boliche Sterbefälle werden täglich häufiger, 
och gibt man ihnen, um die Feſtlichkeiten 
des Centenariums nicht zu ſtören, jeden an⸗ 
deren Namen, nur nicht Cholera. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 27 Juni. 

(Gebr. Davenport.) Die geſtrige Vor⸗ 
ſtellung erfreute ſich eines geſteigerten Zuſpruchs 
und nahm das Intereſſe der Zuſchauer inſofern 
in erhöhtem Grade in Anſpruch als der Herr 
Capitänlieutenant Livonius (Ausrüſtungs⸗Director 
der Königl. Werft) mehrere Offiziere und höhere 
Beanite es ſich zur Aufgabe geſtellt hatten, die 
Künſiler bei ir gend einer Blosſtellung zu ertappen 
um ihnen ſelbſt ins Geſicht ſagen zu können: 
„Hier iſt der Beweis, ſo und ſo habt ihr es ge, 
macht, Ihr ſeid von uns Deutſchen demaskirt!“ 
Die Feſſelung geſchah in einer ſo unnachſichtlichen 
Weiſe, daß dieſelbe ſchon mehr eine Knebelung 
geuannt werden konnte, da die Künſtler blutunter⸗ 
laufene Ringe davon trugen, die Knotenſchürzung 
trug den Charakter des feinſten menſchlichen 
Raffinements und das Spähen in das Innere 
des Wunderſchranks kurz vor dem Verſchluß der 
freiwilligen Gefangenen geſchah in ſo eindringlicher 
Weiſe, daß zwei Offiziere nicht ganz ſchmerzlos 
durch die heransfliegenben Inſtrumente getroffen 
wurden. Auch im an Theil der Vorſtellung 
waren Artillerieoffiziere die gewiſſenhafteſten Ob⸗ 
— — = ... mußten aber ebenſo wie 

„Berren Beobachter bei der erſten Abtheilun 
erklären, daß ihnen die Art und Bei wie die 
—— — — 


Belaſtungs moment zu finden fein fol, 
Endlich kommen zwei 2 ittheilnngen von 
klarſtem Widerſpruch. Zuerſt will Timm 
alles vorhandene Geld zuſammengeſucht 
haben (ſelbſt die paar Groſchen aus den 
Taſchen der Leichen!) und ſein Bett und 
mehrere Kleidungsſtücke aus dem Haufe ger 
ſchafft haben, „um ſie ſich zu erhalten“, 
alſo aus kraſſer, ſa blinder Habgier, und 
dann will er hingegangen ſein und Haus 
und Scheune angeſteckt haben. Wie reimt 
ſich mit jener Habgier dies wahuſinnige 
Jubrandſtecken des ganzen Geweſes? Der 
alle Thode hatte wohl baares Geld, aber 
der Hauptbeſiß des Marſchenbauers find, 
s wußte Timm gewiß ſehr gut, aber die 
vterſuchungs⸗Commiſſton ſcheint es weniger 
willen, feine Pferde und Kühe. Der 
Tuhſtall iſt 15 Fuß breit und 58 Fuß lang, 
der Pferdeſtall 16 Fuß breit und 60 Fuß 
lang. Im Auguſt wird allerdings nicht 
viel 1 dort geſtanden haben, aus dem 
Key eſtändniß“ geht aber unzweifelhaft 
x or, daß Pferde im Stalle waren. Ließ 
imm dieſe hinaus? Wir finden darüber 
keine Angabe. Und dann weiter — 12 
Schritte von einer Ecke des Hauſes und mit 
dieſem in keiner Verbindung lag die Scheune, 
in der ſich keine Leichen, keinerlei Zeugniſſe 
für das Mordwerk befanden — warum 
ſollte Timm auch dieſe angeſteckt haben d 
a zu gab es nicht die mindeſte Veranlaſ⸗ 


fung, ja der Erbe aller dieſer Herrlichkei 

’ ‘ eit 
mußte in ſeiner Habgier alle — —.— 
nden, eine fo nutzloſe Brandstiftung zu 
unterlaſſen. 


Das Reſultat unſerer Darlegung glau⸗ 
ben wir in wenige Zeilen zuſammen faſſen 
zu können: N 
Bl; Wenn die Nachrichten der Hamburger 
jo Atter vom vorigen Sommer richtig find, 
ſe kann den achtfachen Mord in Groß Cam ⸗ 


Experimente gemacht würden, unerklärlich erſch eine 
aber auch nicht der geringſte Anhaltspunkt zu 
urg geweſen, die Herren Davenport und Fay 
rgend eines Verſehens zu zeihen, vielmehr alle 
Urſache hätten die wunderbare Geſchicklichkeit der— 
ſelben gebührend anzuerkennen. Die Kinftler 
wurden denn auch mit Applaus überſchülttet 
und ſaben ſich dadurch veranlaßt am Sonnabend 
noch eine Schlußvorſtellung zu den ermäßigten 
Preiſen von 10 reſp. 5 Sgr. zu geben. 

— (Gerichtsver handlungen 
vom 27. Juni c) 1) Der Handlungslehr- 
ling H. Blankenbach 16 Jahr alt, im Ge⸗ 
ſchäfte des Herrn Kaufmann und Gaſthoſbe⸗ 
figer Bräut gam iſt aus Unerfahrenheit zu 
mehrfachen Unredlichkeiten gegen ſeinen Prin- 
zipal verführt worden, die den Letzteren um 
circa 60 Thlr. gebracht haben. Im Hauſe 
des Herrn Bräutigam wohnte der ehemalige 
Huſaren Unterofficier Kort welcher ſich in 
dos Vertrauen des jungen Lehrlings dadurch 
zu ſetzen wußte, daß er ihm vorſpiegelte, er 
werde ihm bei feiner künftigen Militär⸗Dienſt⸗ 
zeit nicht nur ſehr behüflich ſein, ſondern 
ihm auch eine glänzende Karriere eröffnen, 
indem er ihn durch Bücher und Karten vor- 
bilden und demnächſt die 
Eintritt in die Militärſchule zu Potsdam 
verſchaffen wolle, worauf denn auch einige 
Bücher und Karten zu Händen des Lehrlings 
erfolgten. Natürlich beanſpruchte Kort da⸗ 
für auch einige Gefälligkeiten von dem Lehr— 
linge, welche Anfangs darin beſtanden, daß 


er für verabfolgte Eßwaaren und Ge— 
tränke ſich beſondere Rechnungen aus— 
ſtellen ließ und dieſe dann 
nach ſtattgefundenem Uebereinkommen 


unbezahlt kaſſirte. Später dehnten ſich dieſe 
Verführungen aber noch weiter aus indem 
Kort dem Lehrlinge Kupfermünzen als Be- 
zahlung für entnommene Getränke gab und 
darauf aus der Ladenkaſſe des Herrn B. 
anſehnliche Beträge herausbekam. Da die 
Anforderungen des Kort ſich immer mehr 
ſteigerten, ſo mochte dem Lehrlinge wohl 
ſein Gewiſſen ſagen, daß er in böſe Hände 
gerathen ſei, und er verſuchte ſich den 
Schlingen ſeines Vampyrs zu entziehen in⸗ 
dem er ſich ernſtlich weigerte fernerhin ders 
gleichen Ungerechtigkeiten gegen feinen Prin- 
zipal zu begehen. Hierauf ſpannte Kort 
aber andere Saiten auf und drohte dem 
Lehrling mit einer Anzeige, welche ihn um 
feine Stelle und Ehre bringen würde. Das 
durch ließ ſich der arme, verführte Lehrling 
leider einſchüchtern und zu wiederholten Uns 
redlichkeiten verführen bis ſchließlich die Ent⸗ 
deckung erfolgte. Der Verführer iſt Seitens 
der Kgl. Militärbehörde mit Degradation 
Verluſt der Nationalkokarde und 3 monatli- 
cher Feſtungsſtrafe verurtheilt worden und 
der Lehrling B. wird unter Annahme mil« 
dernder Umſtände mit 4 Wochen Gefängniß 
beſtraft. (Schluß f.) 
— Cul m, 25. Juni. (Gas anſtalt 
und Waſſerleitung. — Todes ⸗ 
fall. — Inſpection. — Schützen ⸗ 
feſtie. — Schulfeſt. — Unglücks ⸗ 
fall.) — Die erſten Spatenſtiche zum 
Bau unſerer Gasanſtalt find geſchehen und 
bis Mitte Oktober hofft man, das Etabliſſe⸗ 
ment fertig herzuſtellen. Bei dem Legen 
der Gasröhren beabſichtigt unſer Magiſtrat, 
gleichzeitig die Erweiterung der Waſſer⸗ 
leitung vorzunehmen. Es ſollen dann 
ſtatt des einen öffentlichen Brunnens meh 
rere dergleichen die Stadt mit Waſſer ver- 
ſehen. Während der Pfingſtfeſttage verlor 
das Cadetten-Corps den Stabsarzt Dr. 
Schmid nach kurzem Krankenlager. Seit 
einigen Tagen befindet ſich der General 


Menſch begangen 


pen nicht ein einziger 
haben. 

Am wenigſten aber der Mörder Timm 
Thode, der Sohn und Bruder der Ermor— 
deten ſein. 

Die „Geſtändniſſe“ des Letztern ſind in 
ſich ſelbſt und dem Thatbeſtand widerſpre— 
chende Erfindungen. 

Sie würden ſich erklären laſſen durch die 
Einſchüchterung des Angeklagten, durch die 
beſchriebene „Geſtändniß⸗-Preſſe“, aber dieſe 
„Geſtändniß - Preſſe“, iſt eine Unwahrheit, 
denn fie iſt in Preußen bei preußiſchen Rich- 
tern unmöglich. — 

Soweit die Beleuchtung, nun die Dun⸗ 
kelheit. Wenn Timm Thode der Mörder 
nicht ſein kann, wer iſt es denn? Drei Zei— 
len der früheren Zeitungsberichte werfen ei⸗ 
nen Lichtſtrahl dahin: „In der Bevölkerung 
tauchte, ohne daß man wußte wie und wo— 
her, die Andeutung auf, daß Timm Thode 
der That nicht fern ſtehe.“ Und weiterhin: 
Immer wieder kam die Volks⸗Stimme auf 
Timm zurück.“ 

Die „Volksſtimme“ ift ein ungemein re⸗ 
lativer Bezirk. Es giebt eine Volksſtimme 
in Deutſchland, in Preußen, in Holſtein, in 
Danzig, in der Kaufmannſchaft, unter den 
Handwerkern, im Arbeiterſtande. Die locale 
oder die ſtändiſche Begrenzung wird übrigens 
bei dem Gebrauch dieſes Wortes niemals 
hinzugeſetzt, aber ſie wird als ſelbſtverſtänd⸗ 
lich jedesmal hinzugedacht. Wer von den 
Finanzen Italiens und dem Ausdruck der 
Volksſtimme darüber ſpricht, meint nicht die 
Volksſtimme in den Marſchen Holſteins, ſon. 
dern die Volksſtimme innerhalb der Grenzen 
des Königreichs Italien. 

Man verſteht unter „Volksſtimme“ die 
offen ausgeſprochene Meinung der überwie⸗ 
genden Majorität derjenigen, welche mit ei- 
ner Sache oder Perſon bekannt und für 


Erlaubniß zum 


Herr von Freyhold zur Inſpection des 
Corps in unſerer Stadt. — Bei der ſtillen 
Geſchäftszeit wurde etwas Trubel 
durch die beiden Schützenfeſte geſchafft; zu— 
erſt knallten die deutſchen und nachher die 
polniſchen Schützen. Ja, ſelbſt dieſe unſchul⸗ 
dige Spielerei wird hier ſtreng nach den 
Nationalitäten getrennt. Einen allgemeine 
ren Charakter nimmt das jährliche Schulfeſt 
des Gymnaſiums an, das heute mit ſolennen 
Feierlichkeiten auf der Nonnen-Kämpe im 
friſchen grünen Walde gefeiert werden ſoll— 
Der geſtrige Johannismarkt war dagegen 
herzlich ſchlecht beſucht; die auswärtigen Ba 
den⸗Jnhaber kommen entſchieden nicht auf die 
Reiſekoſten. 

— In dieſen Tagen ereignete ſich auf 
Osnowo⸗Mühlen bei Culm das entſetzliche 
Unglück, daß ein Bulle den Slährigen Sohn 
des Hirten auf die Hörner nahm und au- 
genblid.ich tödtete; der Vater eilte aus der 
Nähe herbei, nahm das todte Kind und 
wollte ſich nach Hauſe begeben, wurde aber 
von der wilden Beſtie eingeholt, niederge- 
worfen und lebensgefährlich verletzt. 

Marienwerder (Provinzial⸗Turn⸗ 
feſt.) Das Feſtcomité, darunter die Herren 
Ober Regierungsrath v. Diederichs und 
Kreisgerichts⸗Director Wetzli, hat bereits ein 
Programm erlaffen. Danach findet am Sonn; 
abend, den 27. Juli, die Abholung der Zur: 
ner zu Wagen vom Bahnhof Czerwinsk und 
Empfang derjelben hierſelbſt ſtatt. Sonntag, 
den 28. Juli, wird ſodann das Turnfeſt und 
Montag, den 29. Juli eine Turnfahrt nach 
den romantiſch gelegenen Wald- und Hügel⸗ 
partien bei Fidlitz (Münſterwalde) und Klein» 
krug ſtattfinden. Diejenigen Herren Turner, 
welche an der Botanik Geſchmack finden, 
dürften bei dieſer Fahrt auch iu der reichen 
Flora jener Gegend eine erwünſchte Ausbeute 
finden. 


Wandel und Verkehr. 

Amſterd am, 26. Juni. Getreidemarkt 
(Schlußbericht). Weizen 20 Fl. niedriger. 
Roggen ſtill. Raps pr. Oktober 69½ Rüb⸗ 
öl pr. Oktober⸗Dezember 38¼. h 

Hamburg, 26. Juni. Getreidemarkt. 
Weizen loco ſehr feſt, pr. Juni 5400 Pfund 
netto 163 Bankothaler Br. 162 Gd., pr. Juli⸗ 
Auguſt 146 ½ Br., 146 Gd., Roggen loco 
höher, ſpäte Sichten ſehr gefragt und höher 
pr. Juni 5000 Pfd. Brutto 120 Br., 119 
Gd., pr. Juli-Auguſt 102 Br. 101 G., Hafer 
ruhig, Mecklenburger zu 85— 87 angeboten. 
Oel ſtille, loco 23¾, pr. Oktober 24%/,. 
Spiritus ohne Kaufluſt, pr. Juli zu 27 au- 
geboten. Kaffee und Zink geſchäftslos. — 
Sehr ſchönes Wetter. 

Liverpool (via Haag), 26. Juni. (Von 
Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 10000 Ballen Umſatz. Ru⸗ 
higer Markt. 

Meiddling Amerikaniſche 11, middling 
Orleans 11½, fair Dhollerah 8%, good 
middling fair Dhollerah 8, middling Dhol⸗ 
lerah 7½, Bengal 7, good fair Ben 
12 7½, Neio⸗Oomra 8¾ à 9. Pernam 
231 

4. 

Paris, 26. Juni. Rüböl pr. Juni 
94, 50, pr. Juli Auguſt 94, 75, pr. Sept.» 
Dezember 95, 50. Mehl pr. Juni 69, 00, 
pr. Juli⸗Auguſt 69, 00. Spiritus pr. Juni 
59, 60. 5 f 

Breslau, 26. Juni. Spiritus 8000 
Tr. 198, Weizen pr. Juni 80½ Br. Roggen 
pr. Juni 62%, do. Herbſt 49 RNüböl 
pr Juni 11 Br., pr. Herbſt 11/8. Raps 
pr. Juni 95 Br. Zink pr. Juni 6 ¼ 


dieſelbe in einer Weiſe 
find, 

Die „Volksſtimme“ größerer Bezirke oder 
ganzer Stände hat heute in der Preſſe ihren 
Motor und ihr Organ; ſie wird dem Volke 
durch die Preſſe inſpirirt und ſie wird auch 
von der Preſſe ausgedrückt. Aber die Preſſe 
ſelbſt macht die Volksſtimme nicht, ihr iſt ſie 
durch einzelne, durch ſehr wenige Perſonen 
zugetragen, die einen glücklichen Gedanken, 
ein glückliches Wort zu rechter Zeit fanden 
Der Mann, der Wort und Prinzip der 
„deutſchen Fortſchrittspartei“ erfand, hat der 
Volksſtimme für mehrere Jahre ihre Ric: 
tung gegeben, während ſchon Wort und Idee 
des „Nationalvereins“ viel weniger ſich zur 
Volksſtimme erhoben. Immer kann man die 
Volksſtimme, auch wenn fie zuletzt von Mil- 


irgend intereſſirt 


lionen getragen wurde, auf einen Einzigen 
zurückführen, von welchem ſie ausge— 
gangen. 


Wenden wir dieſe allgemeinen Grund— 
ſätze auf unſern beſondern Fall an. Die 
Volksſtimme, welche Timm Thode als dem 
Morde nicht fernſtehend bezeichnet, iſt die 
Volksſtimme desjenigen, äußerſt beſchränkten 
ländlichen Kreiſes, in welchem die Per- 
fon Timm's bekannt liſt, nicht etwa 
des weit größern Kreiſes, der von dem 
Morde in der Nachbarſchaft unangenehm be« 
rührt iſt. Die Perſon eines 21 jährigen 
Hofbeſigerſohns, deſſen Leben in dem ge⸗ 
wöhnlichen ländlichen Treiben, Dorf⸗Schule, 
Arbeit, Kirche und Tanzboden, hingefloſſen, 
kann aber nicht ſehr Vielen bekannt ſein. 
Wenn wir mit Rückſicht darauf, daß Timm 


außerhalb Groß Campen als Knecht und 


Müllerburſche gearbeitet hat, den Kreis ſei⸗ 
ner Bekanntſchaft auf 300 Perſonen anneh- 
men, ſo greifen wir ganz ungemein hoch, 
denn wenige Stadtbewohner, welche nicht 
Jahre lang in hervorragenden Stellen, z. B 


Köhn, 26. Juni. Wetter ſchön. Weis 
zen höher, loco 9, 7½ pr. Juli 8, 14, pr. 
November 6, 27. Roggen unverändert loco 7, 
pr. Juli 5, 22, pr. November 5, 6. Rüböl 
feſt, loco 12%, pr. Oktober 12% 0. 
Leinöl loco 13. Spiritus unverändert, loco 


Antwerpen, 26. Juni. Petroleum 
raff., Type weiß. 39 ½ Fres. pr. 100 Ko. 
Berlin, 26. Juni. (St. ⸗Anz.) Weis 
zen loco 78 — 92 nach Qualität, Lie 
ferung pr. Juni 84 „ bez., Juni-Juli 79% 
bis 80 bez., Juli⸗Auguſt 75 & Br., 
September⸗ Oktober 68 ¼½ —69 K bez. 
Roggen loco 57—65 S nach Qua⸗ 
lität gefordert, 79 —80 6. 60% —62 ab 
Kahn bez., pr. Juni 60¾ —61¼ „ bez., 
Juni⸗Juli 60¼ 61-60 ¼ —61 bez., 
Julie Auguſt 54½ —55½ 94 bez., Sep⸗ 
tember-Oktober 52½ — —53 bez. Okt. 
Nov. 51— 7 . bez. 
Gerſte, große und Meine, 46—53 I 
Jar 1750 C4. 
Hafer loco 29—34 , böhm. 301, 
ab Kahn bez., pr. Juni u. Juni⸗Juli 29 
Br., Juli⸗Auguſt 27 ½ ½ bez., Septem- 
ber⸗Oktober 25½ . bez., Oktober⸗Novem⸗ 
ber 25 bez. 
Erbſen, Kochwaare 62—68 , Futter- 
waare 54—62 
Rüböl loco 11½ , pr. Juni und 
Juni⸗Juli 11¼ Br., Juli⸗Auguſt 11½ 
* Br., September-Oktober 11½— % 4 
bez., Oktober-November 11½ , bezahlt. 
Leinöl loco 13%, % 
Spiritus loco ohne Faß 19% — 7 
S bez., pr. Juni, u. Juni-⸗Juli 19½— 
174,72. bez. u. Br., % G., Juli⸗Auguſt 19% 
bis ½ 2 bez., u. Br., ¼ G., Septem- 
ber Oktober 18 ½ & bez. 
Danzig, 27. Juni 1867. Bahnverkäufe. 
Weizen, hellbunt, ſein und ho chbunt: 
124/25 126% 100, 102 ¼, weißbunt 105— 
102 ½, 106 — 107 Sr, 127—129 . 105, 
107½ — 107½, 110, weiß 112½, Sr, 
130-1327, fein 112½,115 Gr Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19-——121/22 4, 86, 8888, 90 Sr, 
122/23—124/5 b4 90, 921, —921/,95, Ihr, 
126—127 6 95, 97, 97,100 S e 8b 
6% preuß. r Scheffel einzuwiegen. 
Roggen, 118— 1204 78 — 78½, 79 
j 122—124 %, 79¼—80½, Bi ,, 
ya 81% 8, preuß. 7er Schffl. einzuwiegen. 
125—127 6. ohne Zufuhr. 
Gere, kl. Futter- nom. 98,100—103/4 
„ 52--53 . Yer 72 / Ya Schff. einzu⸗ 
wiegen. —Gerſte,kl Malz nom. 101102 —104 3 
54, 55 55½ 56, Gr 106 — 108 e ohne 
Zufuhr der gemeſſenen Scheffel. — Gerſte gr. 
Malz nom. 106—108 . 55 — 56, 57 
He, 110 c 57 58 pr m 72 Cl er 


Scheffel. einzuwiegen. 

Hafer 39—42½ Ar dr 50 A der 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch-, 75—77½ 2 
abfallende 68, 72½ n pr. 90 pr. 
Scheffel. 


Weizen fortdauernd matt und leblos. 
Umſatz 40 Laſt. 

Bedungen wurde: für 124 n ber 
zogen ZZ. 595, hellbunt 126/27 n . 
622½, 128 4 , 635 Mm 5100 &, 
dr Laſt. 


Roggen unverändert; 121 h mit Ges 
ruch „ 420, Junilieferung 2 457, 
Yr 4910 4. der Laſt bezahlt. 

Graue Erbſen ZZ. 540 Yer 5400 6 Yer 
Laſt bezahlt. 

Spiritus ohne Geſchäft. 


als Lehrer, als politiſche Agitatoren geſtan⸗ 
den, werden die Liſte ihrer bekannten Geſich⸗ 
ter auf eine ſolche Zahl zu bringen vermö⸗ 
gen, wenn ſie ſich dieſe Frage, die ihnen 
fonft wohl nie nahe getreten, mit Ernſt vor⸗ 
legen. ö 
Innerhalb eines beſchränkten Kreiſes alſo 
von höchſtens 300 Perſonen, die obendrein 
local beiſammen ſitzen, hat man denjenigen 
zu ſuchen, von welchem „die Andeutung her⸗ 
ſtammte, daß Timm der That nicht fern 
ſtehe.“ Die Redensart, „dieſe Andeutung 
tauchte auf, ohne daß man wußte 
wie und woher“, würde von einer Als 
ßerſt nachläſſigen Polizei zeugen — bei ei» 
nem ſolchen Verbrechen muß die Behörde 
das „Wie und Woher“ wiſſen. Wir vermu⸗ 
then, daß man uns ein „Ja, aber“ entge⸗ 
genhalten will, nämlich, aber wie hat die 
„Andeutung“ ſo leicht einen fruchtbaren Bo⸗ 
den finden, wie hat ſie zur „Volksſtimme“ 
werden können? Das iſt ſehr natürlich. Alle 
einſam geſiedelten Marſchenbauern fühlten 
ſich durch den furchtbaren Raubmord bes 
drückt, Allen nahm die „Andeutung“, die 
„Volksſtimme“, endlich das „Geſtändniß“ 
Timm's eine ſchwere Laſt, die Sorge um 
die eigene Sicherheit gegen Mörder⸗Banden 
vom Herzen und Alle klammerten ſich daher 
gern au dieſen Umſtand, auch in jenen Kreis 
ſen, wo Timm und die Thodes ſonſt völlig 
unbekannt waren. 

Wenn man aber das „Woher“ der „An⸗ 


deutung“, wenn man den glücklichen Erfinder 


der Volksſtimme ermittelt und zugleich aner⸗ 
kennen muß, doß Timm Tbode — Herder 
nicht iſt und nicht ſein kann, dann wird man 
der Spur der wirklichen Mörder nicht mehr 
fern ſein, denn wer hätte eine größere Ver⸗ 
anlaſſung gehabt, die Behörde auf dieſe 
falſche Fährte zu leiten, als, dieß wahren 
Thäter. 


sascitel 113. 
e bee 


(Fortſetzung.) 

War das wirklich jene kräftige, lebens- 
frohe Mihonne, die einſt die Vertraute des 
Fräuleins von Lo Verberie geweſen? Balen- 
tine ſelber hätte die arme Alte nicht wieder⸗ 
erkannt, ſo ſehr war ſie herabgekommen, fo 
ſehr ähnelte ihr Geſicht dem Granatapfel 
um Oſtern und ihr Gliederbau einem dürren 
Aſte. Nur diejenigen, die auf dem Lande 
leben, wiſſen, was der Druck der Jahre und 
des Elends endlich aus einem gealterten Weibe 
machen. 

Inzwiſchen beſprachen Joſeph und Fou⸗ 
geroux das Anliegen des Marquis. Der 
Käufer bot einen lächerlich niedrigen Preis, 
weil er angeblich einzig zu deen Zweck kaufte, 
um das Schloß abzutragen und ſich aus dem 
Erlös des Materials zu entſchädigen. Jo- 
ſeph dagegen zählte ihm die Balken und 

Dielen, die Pfoſten und das Eiſenwerk an 
den ingern her, und wies auf den Grund 
und Baden hin, den er gewann. Für Mi⸗ 
banne war die Anweſenheit des Marquis 
eines jener Ereigniſſe, die einem Menſchen⸗ 
leben einen neuen Umſchwung zu geben ver: 
mögen. 

Wenn ſie bis dahin die ihr anvertrauten 
Geheimniſſe in ihrer Bruſt begraben, ſo 
waren ſie ihr deßhalb doch nicht minder eine 
drückende Bürde geweſen. Abergläubiſch bis 
zur Ausſchweifung, ſuchte und fand fie den 
Grund all ihres Unglückes in ihrer unſeligen 
Ehe, in dem Eide, den fie auf das Evange- 
lium geleiſtet. Ihr ſehnliches Verlangen 
nach einem Kinde war nie erfüllt worden, 
und ſie überredete ſich, Gott habe ſie mit 
Unfruchtbarkeit geſchlagen, um ſie dafür zu 
ſtrafen, daß fie die Hand dazu gereicht, ei- 
nen atmen Neugeborenen in die Welt hin⸗ 
auszuſtoßen. Immer war es ibre Meinung 
geweſen, daß ſie den Zorn Gottes von ſich 
abwenden würde, wenn ſie dieſes Geheimniß 
enthüllte. Nur ihre Anhänglichleit an Va- 
lentine hatte ihr bisher den Muth verliehen, 
der Verſuchung dazu zu wiederſtehen. Heute 
aber war ein Marquis v. Clameran zurüd- 
gekehrt. Louis Gegenwart reifte ihren Ent⸗ 
ſchluß. Je mehr ſie überlegte, um ſo unbe⸗ 
denklicher fand ſie es, ſich Gaſton's Bruder 
anzuvertrauen. 

Nach einigem Hin- und Widerreden ge 
langte der Handel zum Abſchluſſe. Fougeroux 
wollte fünftauſendzweihundertachtzig Frances 
bar für das Schloß und den Beſitz von 
Grund und Boden geben, was aber von 
dem Mobiliare noch übrig war, ſollte Jo⸗ 
ſtph erhalten. Käufer und Verkäufer be 
kräftigten dieſen Abſchluß mi! einem derben 
Handſchlage und der Verſicherung, die in 
Fronkreich als Eides formel betrachtet wird: 

Ein Wort, ein Mann! 

Fougeroup verließ hierauf das Zimmer, 
um aus dem ihm wohlbekannten Winkel den 
üblichen Kauftrunk zu holen. Das war für 
Mihonne der erſehnte Augenblick. Sie rich- 
tete ſich empor und ſchritt gerade auf den 
Marquis los, und raſch, jedoch mit gedämpf⸗ 
ter Stimme, ſagte ſie: 

Jsqch muß Sie ohne Zeugen ſprechen, Herr 
Marquis! 

Mich, wackere Frau? 

Ja, Sie. Ich habe Ihnen ein Geheim- 
niß anzuvertrauen; heute Abends beim Ein⸗ 
tritt der Nacht erwarte ich Sie dort unter 
den Nußbäumen, dort ſollen Sie Alles er- 
fahren. 

hörte Ihren Mann zurückkommen, 
und beeilte ſich ihren früheren Platz einzu. 
nehmen. Fougerbux füllte die Gläſer in der 
allerbortrefflichſten Laune und trank auf Ela- 
merans Geſundheit. Bald darauf kehrte 
Louis nach dem Schloſſe zurück und während 
des ganzen Weges beſchäftigte ihn der Ge⸗ 
danke, ob er ſich zu dieſem ſonderbaren Stell- 
dichein herbeilaſſen ſolle. 

Was zum Geier ſagte er endlich zu Jo- 
ſeph, kaun die alte Hexe mir anzuvertrauen 
vaben? 

Wer kann das wiſſen? Wie mir mein 
Vater erzählt hat, diente ſie einer jungen 
Frau, welche die Geliebte ihres Bruders 
Gaſton geweſen. Ich an Ihrer Stelle, Herr 
Marquis, ich fände mich ein! Sie werden 
Abends bei uns ſpeiſen und nach Tiſch wird 
Menoul Sie überführen. 

Louis Neugier beſtimmte endlich feinen 
Entſchtuß, und gegen ſieben Uhr erſchien er 
unter den Nußbäumen, wo ihn die alte Mi⸗ 
honne ſchon feit einiger Zeit erwartete. 

Sie ſind alſo doch gekommen, Herr Mar- 
quis, ſagte fe mit unverkeunbarer Freude; 
ſchon verzweifelte ich daran. 

Ja, wackere Frau, ich bins. Was haſt 
Du mir mitzutheilen? 

O, es ſind gar wunderliche Dinge, Herr 
Marakis, Aber vor Allem, wiſſen Sie nichts. 
von Ihrem Btuder? 

Louis bedauerte beinahe, gekommen zu 
ſein; ſchien die Alte doch nicht recht bei 


innen. 

Weißt Du denn nicht, entgegnete er, daß 
mein unglücklicher Bruder ſich in die Rhone 
ſtürzte und ertrank? 

Wie, rief Mihonne, auch Sie haben nichts 
davon erfahren, daß er gerettet wurde, daß 
ihm gelungen, was Keinem mehr gelingen 
wird, daß er über die Rhone geſchwommen 
iſt und das jenſeitige Ufer glücklich erreicht 
hat? Tags darauf ging Fräulein Valen⸗ 


werden. 
weder auf der Hin noch auf der Rücktour ge⸗ 


geſtellt. 


ſowie die Beendigung der 


gabt werden. 


tine nach Clameran hinüber, um dort dem 
alten Marquis oder Ihnen Nachricht zu ges 
ben. 


St. Jean verhinderte ſie, zu Ihnen zu 
gelangen. Später begab ich ſelbſt mich hin⸗ 
über, um einen Brief an ſie zu beſtellen; 


allein Sie hatten das Schloß verlaſſen und 


Niemand wußte Ihren Aufenthalt. 

Solche Euthilllungen nach zwanzig Jah⸗ 
ren mußten Louis in eine Art Betäubung 
verſetzen. 

Verwechſelſt Du nicht etwa irgend einen 
Traum mit der Wirklichkeit, gute Frau? 
ſagte er mit dem Ausdruck ſanfter Zurecht- 
weiſung. 

(Fortſetzung folgt.) 


Bekanntmachung. 


N 


Von Dienſtag, den 25. d. M. ab, werden 
während der Dauer der allgemeinen Ausſtellung 
in Paris wöchentlich Zwei Extrazüge und 
zwar Dienſtags und Freitags früh 9 Uhr 


von Berlin nach Paris befördert. Die Züge 


treffen in Paris Mittwochs und Sonnabends 
Nachmittags 2 Uhr ein. Ebenſo werden in der 
Richtung von Paris nach Berlin ſtatt des 
bisherigen einen Extrazuges am Mittwoch 
wöchentlich zwei Extrazüge und zwar 
Montags und Donnerſtags, Nachmittags 
2 Uhr von Paris abgehen. Dieſe Züge treffen 
Dienſtags und Freitags Abends 9 Uhr 
25 Minuten in Berlin ein. 

Mit den Extrazügen werden Reiſende nur 
in der II. und III. Wagenklaſſe befördert. 
Billets zu dieſen Extrazügen zur Hin» und 
Rückreiſe gültig, werden auf den dieſſeitigen 
Stationen Eydtkuhnen, Inſterburg, Königsberg, 
Elbing, Danzig, Otloczin, Bromberg, Kreuz, 
Landsberg und Küſtrin 
für die II. Wagenklaſſe zu 25 tlr. 26 fgr. u. 
für die III. Wagenklaſſe zu 18 tlr. 26 fgr. 
berausgabt werden. Auf jedes Billet wird ein 
Freigewicht von 50 Pfund gewährt. Die 
Billets ſind vor Abgang des Zuges in der 
Billet Expediton der Berlin-Potsdam⸗Magde⸗ 
burger Eiſenbahn zu Berlin abſtempeln zu 


laſſen. 


Die Billets haben 31 Tage Gültig keit 
und können zur Rückfahrt nur zu einem 
der Extrazüge innerhalb dieſer Zeit benutzt 
Eine Unterbrechung der Reiſe iſt 


ſtattet. 

Vor Antritt der Rückreiſe muß jedes 
Billet in Paris abgeſtempelt werden. 

Zur Bequemlichkeit der Reiſenden wird bei 
der Hinreiſe in Braunſchweig bei einem 
halbſtündigen Aufenthalte Mittageſſen bereit 
Wer von demſelben Gebrauch machen 
will hat bei dem Einnehmer in Berlin oder 


Magdeburg eine Marke à 15 Sgr. zu löſen. 


Eine gleiche Einrichtung iſt für die Rückreiſe 
in Minden getroffen. 

Die Marken zu dieſem Eſſen werden wäh: 
rend der Fahrt zwiſchen Cöln und Düſſeldorf 
vom Zugführer berkauft. 

Etwaige Aenderungen in den Abfahrtstagen 
Fahrten werden 
öffentlich bekannt gemacht werden. 

Für die Tour von den vorgenannten Oft- 
bahn⸗Stationen bis Berlin werden an die Rei⸗ 
ſenden, welche ein Billet Berlin⸗Paris löſen 
Retourbillets mit 6 wöchentlicher Giltigkeit für 
die zweite Wagenklaſſe zu dem einfachen Cou⸗ 
tierzug-Preife und für die dritte Wagen⸗ 
klaſſe zu dem einfachen Perſonenzug⸗ 
Preiſe vom 15. d. Mts. ab veraus- 
Die Fahrt bis Berlin kann mit 
jedem beliebigen Zuge, welcher die betreffende 
Wagenklaſſe führt, angetreten werden, auch kann 
die Fahrt unterwegs beliebig unterbrochen wer- 
den. Es iſt jedoch in ſolchen Fällen dem 
Stati ons-Vorſteher vor der Weiterfahrt des 
Zuges von der Unterbrechung der Fahrt Mit⸗ 
theilung zu machen und das Billet vor Wieder 
antritt der Fahrt zur Legaliſirung vorzulegen. 
An Freigewicht werden ebenfalls 50 Pfund Ge- 
päck auf jedes Billet berechnet. 

Für die Beförderung ſeiner Perſon und 
ſeines Gepäcks vom Niederſchleſiſch⸗ Märkiſchen 
nach dem Berlin-Potsdam⸗Magdeburger Bahn— 
hofe zu Berlin, ſowie für die Weitereppedirung 
ſeines Gepäcks von Berlin nach Paris hat jeder 
Paſſagier ſelbſt zu ſorgen 2504 

Bromberg, den 24. Juni 1867. 

Königliche Direktion der Oſtbahn. 


Die größte Auswahl 


über verkäufliche Güter 
in Pommern, Oft und Weſtpr. auch andere Be⸗ 
ſitzungen giebt gerne Auskunft 2505) 
P. Pianowski, Poggenpfuhl 22. 


F ein Feſtgeß ausgedehntes Tommifſi ons“ 
Geſchäft wird ein junger Mann, der gute 
a Re ſich erworben, als Lehrling ge⸗ 
ucht. 

Reflectirende wollen ihre ſelbſtgeſchriebenen 
Anträ e in der Expedition dieſer Zeitung unter 
N. 18 einliefern. [2506] 


euer ächter Johanni- 
Saat-Roggen 
ist zu beziehen durch 


12507 1. F Locking, 


Druck und Commiſſtonsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


ü 
9 [2510] 


Einladung zum Abonnement auf die 
„Augsburger Meueſten Nachrichten.“ 


Mit dem Monat Juli 1867 beginnt unſer Blatt das III. Quartal ſeines ſechsten Jahr⸗ 


anges. Wir beginnen dieſen Zeitabſchuſtt mit dem vollen Bewußtſein all der Pflichten, die det 
rnſt der Zeit uns auferlegt, aber auch mit dem feſten Vertrauen auf unſere Kraft, fie * 


füllen. Wie bisher, werden wir auch künftighin uns bemühen, Recht und Jutereſſe der 


{haft zu wahren und zu fördern. Der erſte und wichtigſte Schritt zu vernunftgemäßen Zuſtänden 
ift das politiſche Vewußtſein im Volke. Durch ſchnelle und vorſichtige Verwendung der Ta ⸗ 
gesneuigkeiten, durch deren für Jedermann verſtändliche Beleuchtung in Leitartikeln, durch Ab⸗ 
handlungen über die brennendſten ſozialen Fragen werden wir dieſem ſchon aufleuchtenden Be- 
wußtſein Bahn zu brechen ſuchen. Unſere deutſche Politik iſt keine Gefühls- Politik, ſondern eine 
Politik der Selbſterhaltung und weniger auf doktrinäres Anklammern an verroſtete Rechte und 
Verträge, als auf die wahren Intereſſen der Nation gegründet. Wir werden wie bisher beſtrebt 
fein, den Bedürfniſſen des Publikums vollkommen Rechnung zu tragen und regelmäßig Markt⸗, 
Schrannen⸗ und Kursberichte, Berlooſungen bringen, ferner Mittheilungen rblichen 
und landwirthſchaftlichen Inhalts, Berichte über die Schwurgerichts⸗, Bezirkgerichts⸗ 
Stadtgerichts⸗ und Magiſtratsſitzungen. Nachdem wir ſomit in kurzen Umriſſen unſer Stre⸗ 
ben im kommenden Quartal dargelegt, glauben wir der regſten Theilnahme entgegenſehen zu dür⸗ 
fen. Unſer Feuilleton wird wie bisher durch ausgewählte Erzählungen unſern Leſern 
manche Stunde der Unterhaltung gewähren. 
Die Redaction d. Augsb, Neuesten Nachrichten. 
Unter Bezugnahme auf Vorſtehendes erlauben wir uns zu zahlreichem Abonnement auf die 
„Augsburger Neueſten Nachrichten“ freundlich einzuladen. Der Abonnementspreis für das Viertel · 


jabr beträgt wie bisher 48 kr. Bei der ſtets zunehmenden Verbreitung des Blattes (bereits 7000, es 


zirkulirt in. und außerhalb Bayern täglich wohl durch 40 — 50,000 Hände) kann dasſelbe auch zu 


Inſeraten aller Art beſtens empfohlen werden. 


Die Expedition der „Augsburger Neuesten Nachrichten.“ 


2508] C. 2078 am Rain. 


Zur diesjährigen Bauſaiſon verfehle ich nicht, mein reichhaltig ſortirtes 


ni fertiger Baubeſehläge eigenen 
Fabrikates in neueſter Conſtruction 


dem geehrten Publikum beſtens zu empfehlen. Daſſelbe enthält Kaſten⸗ und Einſtemmhausthürſchlöfſer, 
Kaſten⸗ und Einſtemmſtubenthllrſchlöſſer, Kaſten- und Einſtemmriegelſchlöſſer, Kaſten⸗ und Einſtemm⸗ 
fallenſchlöſſer mit geſchweiften meſſingnen, wie auch eiſernen Drückern, Winkel⸗, Haken, Kreuz⸗ und 
Aufſetzbände, Cloſetbände, Ladencharnirbände, äußern und innern Fenſterbeſchlag in beſter Qualität, 
Koffer, Spind, Komoden- und Jagdſchlöſſer mit gebohrten Schliſſeln und geſchwelf en Bärten ꝛc. 
Diverſe Schornſteinreinigungsthüren, Schieber, Heizthüren ꝛc. Noch nicht vorhandene Gegenſtände 
werden aufs Schleunigſte angefertigt und Preiſe billigſt berechnet. 


R. Th. Peichgräber, Schloſſermeiſter, 


Langenmarkt 26. Werkſtätte, Hundegaffe 90. 


[2509] 


Inserate jeder Art 


besorgen prompt zu den Original-Insertionspreisen, ohne Anrechnung 
von Porto und sonstige Spesen in sämmtliche deutsche, französische, 
englische, helländishe, russische, amerikanische ete, etc, Zeitungen 


G. L. Daube & Co. 
ZEITUMGS-ANNONGEN-EXPEDITNON) 


ın 
Frankfurt a. M. & Hamburg, 
Bei grösseren Aufträgen gewähren wir den höchstmöglichsten 
Rabatt und versenden unser neuestes ausführliches Verzeichniss" aner 
Zeitungen des In- und Auslandes gratis und franco. 
Kosten-Anschläge stehen bereitwilligst zu Diensten. 


＋ 7 a 
Das Vacanzen-Anzeige- | Selonke's Etablissement. 
[2511] Bl tt Freitag, 28. Juni. 

a Grofes Conzert u Auftreten ſämmtlicher 
enthält 11 Son wirklich offenen | engagirten Künſtter. [2415) 
Stellen für Kaufleute, Landwirthe, Forst- 7 
beamte, Lehrer, Gouvernanten, Techniker a a Juni. 
ete, Beamten aller Branchen und Char- 1 
gen, welche ohne Commissionaire zu ver- 


Amſterdam 250 fl. kurz 3 T 55 


si i - RE do. 2 Monat 3 142% bz 
geben sind. Die Namen der Principale 5 
und Behörden sind stets angegeben, um Hamburg an kurz 5 1400 2. 


sich direct bewerben zu können. Für jede 


- - London 1 Lſtrl. 3 Monat 
mitgetheilte Stelle leistet die Redaction ae 800 ue — 


Paris 300 Fr. 2 Monat 


2/06. 23½¼ bz 
202080112 bz 


Garantie. Das Abonnement beträgt für | Wien 150 fl. 8 Tage 4 81/8 b 
5 e 1 Thlr. und für 13 Nummern RM 14 68 800 5 iu, 
r., wofür das Blatt an jede aufge- ugsburg 2 Monat 0 N 
Adresse alle Dienstage franco ge- eisig 100 Elte an : — 
e e N 5 do. 3 Monat 5995/12 G 
Bestellungen bitten wir an Paul Cal- Petersburg 100.3 Woch. 7 8 6 
lam's Zeitungs-Comtoir, Berlin Nieder- do. do. 3 Monat 7 915¾ bz 


Wallstrasse 15, zu richten. 


Kgl. Preuß. Lotterie⸗Looſe 
Neigung 1. Kl. 3. u. 4. Juli e. verkauft ½ 

riginal⸗Looſe gegen präuumerando Zahlung 
IL. Klaßße 17 Thir. 15 far. 


Bremen 100 Thlr. 8 Tage 1 bz 


Warſchau 90 R. 8 Tage 6 835% bz 
Preuſſiſcht Fond. 
Auleihe von 1859 5 103/863 


reiw. Anleihe 4/98 / bz 
St.⸗A. von 54 —55, 57 4½98¼ bz 


Auf gedruckten Antheilſcheinen bo, von 56 4/98 ½ bz 

74 8 * 1 Ag do. von 59 4½98 / bi 
3 tlr. 20 ſgr. I tlr. 27½ ſgr. 1 tlr, 15 ſgr. do. von 64 4/98) bz 
gegen Sendung des Betrages oder Poſtvorſchuß do. von 50— 52 4 1 © 
Hannover, Osnabrück u. Frankfurt a/ M. in Ori⸗ do. von 53 = 3 h 


ginal zu Plau-Preifen. 


Wolff H. Kalischer, 
[2512] Thorn, Breite Straße 440. 


do, von 6 
Staats⸗Schuldſcheine 
Pr.⸗Aul. von 55 a 100 3½¼ 123½ 8 
Kr. und Nm. Sch. 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 47 — — 
Kur⸗ u. Neum. Pfandbriefe 


/d. Schweiz. 


eugarten No. 8 iſt die Parterrewohnung be- 

ſtehend aus 3 Stuben, Küche, Keller, Bur⸗ do. neue 4 89% bz 
ſchengelaß, fo wie Stallung für 3—4 Pferde nebſt ] Oſtpreußziſche Pfandbriefe Vak Ka 6 
Eintritt. ID. gen Sau zum Oetbr. d. J. zu * " > —.— 

N s Näher 83 2 al o. „ ö 
eee „ er 4 I Pommerſche 5 8% 7¼ 65 

do 5 4 89½ bz 

Angemeldete Fremde vom 26. Juni 1867. ziſche Pf 8 fi 
Engliſches Haus. Die Herren: Nee Dr. ae l bee 11 

Kurſchat a. Königsberg, Fabrikant Lachmann do. . 8¹ G 

a. Berlin, Fräul. Emma Sandoz a. Immen Ha bz 


do. do. 
Preußiſche Rentenbriefe 4 


Gold- und Papiergeld. 1 
Friedrichsd'or 113/12 bz Sovereigns 8.287 
Gold⸗Kronen 9. 8½ 8 ant Bfeconto Set, 
Louisd'or 111 ½¼ & Deſterr. Bankn. 81/8 55 
Napoleonsdor 5 12/8 bzwRuſſiſche do. 85575 b 
Imp. pr. fein 4638, bz [Polniſche do. | — 
Dollars 1 12 bz. | 


Vietoria-Theater in. Danzig. 


Freitag, 28. Ju N 
Zum Benefiz für Frl. Roſa Braunſchweig. 
um erſten Male neu: Spielet nicht mit dem 
euer, Luſtſpiel in 3 Akten von G. zu Putlitz, 
— Die ſchöne Galatheag. Operette in 1 Akt 


von Poly Henrion. Muſik von Suppe. 
125140 S0 f L. Woelfer. 


—— ———— — Zùa ů . — — 


Redigirt unter Berantwortlichkeit des Verleger. f 


